
STEINLACHTAL

Mössingen. Am Wochenende war
es wieder so weit: Die Jugendmu-
sikschule Steinlach zeigte bei ihren
Musikschultagen von Freitag bis
SonntagmitKonzerten,Aufführun-
gen und Instrumenten-Informatio-
nen ihr breitgefächertes musikali-
schesAngebot. Elternund ihreKin-
der konnten sich dabei im Quen-
stedt-Gymnasium nicht nur über
die Arbeit und das Unterrichtsan-
gebot informieren, sondern am
Samstag auch insgesamt 19 Instru-
mente selbst ausprobieren.

Mal in die Trompete, die Klari-
nette oder das Flügelhorn hinein-
blasen? Das Saxophon umhängen
und ihm ein paar Töne entlocken?
Ans Schlagzeug setzen und einfach
drauflos trommeln? Alleswarmög-
lich an diesem Samstagnachmittag.
Sicher, ein wenig schräg klang es
mitunter schon,was da beimBetre-
ten der einzelnen Zimmer zu hören
war. „Aber ist ja auch noch kein

Meister vom Himmel gefallen“,
schmunzelte Schulleiter Wolfgang
Schnitzer. Für ihn, so Schnitzer, sei
es vor allem wichtig, auf spieleri-
sche Art Kinder an die Musik her-
anzuführen.

Wie groß das Interesse an die-
semTagder offenenTürwar, zeigte
sich bereits beim Sitzkissen-Kon-
zert zum Auftakt: Dicht gedrängt
folgten Eltern und Kinder dem
Klang von Blockflöten, Gitarren,
Klarinetten undKinderchor. Gabri-
ele Grieshaber-Haupt hatte mit ih-
renMusikschülern das Konzert zu-
sammengestellt. „Eltern und Kin-
der waren einfach begeistert“, bi-
lanzierte sie denVormittag.

Anschließend an diese Eröff-
nung konnten Eltern, Omas und
Opas und vor allem die Kleinen
selbst alle Instrumente im Quen-
stedt-Gymnasium in Augen- und
vor allemOhrenschein nehmen: So
wie die elfjährige Niroshi Balana-

no, die zunächst versuchte, bei Gi-
tarrenlehrer Dieter Kaupp der Gi-
tarre ein paar Töne zu entlocken.
Niroshi, die vor einem Jahr mit ih-
ren Eltern aus Sri Lanka nachMös-
singen kam, begeisterte sich aber
noch mehr für die Violine, die sie
bei Musiklehrerin Katja Schönwitz
ausprobieren durfte. PolinaWendt,
elf Jahre alt, bevorzugte hingegen
das Saxophon: Kein Wunder, denn
ihr Papa Oliver ist Musiklehrer an
der Schule.

„Die hat einfach so einen schö-
nen Ton“, meinte Leah Winschiers
zu ihrem Favoriten-Instrument:
Die Siebenjährige ist von der Quer-
flöte begeistert, die sie am Samstag
bei Lehrerin Iris Manno ausprobie-
ren durfte. Leahmöchte das Instru-
ment zwar gerne lernen – aller-
dingsmuss sie noch einwenigwar-
ten: „Ihre Finger sind noch etwas
kurz“, stellte die Musiklehrerin
fachkundig fest. Michael Tschek

WiekommtderToninsInstrument?
Musikschultage Für Niroshi, Leah und die anderen: Die
Jugendmusikschule zeigte beim Tag der Offenen Tür ihr Angebot.

Tuten tut gut – und unter den Instrumenten gehören die Klarinetten ganz klar zu den Netten. Bild: Tschek

rchitektur bleibt: So lau-
tete das Motto für den
diesjährigen Tag der Ar-
chitektur. Und weiter:

„Architektur, die bleiben wird,
ist Teil der Identität künftiger
Generationen.“ Auch zu einer
Besichtigungstour durchs Stein-
lachtal hatte die Architekten-
kammergruppe Tübingen am
Samstag geladen. „Die Haupt-
darsteller sind die Objekte“, sag-
te der Ofterdinger Architekt
Wolfgang Neichel, gemeinsam
mit Landschaftsarchitektin Dag-
mar Hedder Organisator der
Tour, zur Begrüßung amMössin-
ger Freibad. Man habe Objekte
ausgewählt, die nicht nur sich
selbst genügen, sondern auch ei-
ne Bedeutung für das Ensemble
und die Nachbarschaft haben.
Neichel erklärte, die rund 30
Teilnehmer könnten sich auf „ei-
nen bunten Strauß“ mit Gebäu-
den aus unterschiedlichen Epo-
chen freuen.

Campus-Gebäude
Bevor es zum Pausa-Areal wei-
ter ging, wo Baubürgermeister
Martin Gönner die Sanierung
der ehemaligen Kantine der
Textildruckfirma erläuterte,
wurde auf dem Firstwald-Cam-
pus Station gemacht. Ernst-
Martin Rempfer beleuchtete ge-
meinsam mit Reinhold Schimpf,
Lehrer am Firstwald-Gymnasi-
um, zunächst die Entwicklung
des Campus. Dieser wird von
rund 500 Gymnasiasten, 200 Je-
naplanschülern und 70 Lehrern
bevölkert. Schimpf besuchte als
Schüler selber das „Aufbau-
gymnasium“, wie es damals
noch hieß. Erbaut wurde dieses
in den 1960er-Jahren.

„Typische Campus-Architek-
tur“, erklärte Rempfer, eine ei-
gene kleine Welt. Das Gebäude,
in dem heute das Jungeninter-
nat untergebracht ist, war frü-
her das „Helferinnengebäude“.
Gegenüber befanden sich die
Lehrerwohnungen. „Alles
Flachdachgebäude“, so Remp-
fer. In Mössingen sei das damals
umstritten gewesen, „weil es so
modern war“. Schimpf erinner-
te sich, dass es bei den Baustel-
lenarbeitern damals hieß: „Wir
fahren raus nach Klein-Jerusa-
lem.“ Um die Konzeption der
Campus-Außenanlagen küm-
mert sich derzeit Dagmar Hed-
der. Haus A und Haus B, ehema-
lige Internatsgebäude, werden
demnächst abgerissen (wir be-
richteten). „Der Bedarf an
Grünflächen war wichtiger“, so
Hedder. Haus C, die ehemalige
Jenaplanschule, bleibt stehen.

Warum die Dächer verändert
wurden, fragte eine Tour-Teil-

A

nehmerin. Diese seien wohl
nicht dicht gewesen, antwortete
Rempfer. „Als Architekt finde
ich es schade, dass die Häuser so
gruselige Hauben gekriegt ha-
ben.“ Weiter ging es zum Erwei-
terungsbau der Jenaplanschule,
kurz „Efi“ genannt – „Ergän-
zungsbau für Interimslösungen“.

Große Raumnot in 2016
Rempfer erläuterte die recht
kurzfristige Entstehung. „Zum
Schuljahr 2016 / 2017 musste
was stehen“ – die Raumnot war
groß, weil die Schule immer
weiter wuchs. „Das ist eines
meiner Lieblingskinder“, so
Rempfer. Von außen ist der Bau
mit Holz verkleidet. Möglichst
viel Material habe man hier Ma-
terial sein lassen, erklärte
Rempfer bei der Besichtigung
des unteren Geschosses, in dem
Werkräume untergebracht sind.
An den Wänden befindet sich
Sichtbeton, auf dem Boden ge-
schliffener Estrich.

Abschließend ging es in den
unlängst eingeweihten Neubau
der Jenaplanschule. Träger ist
die Schulstiftung der Evangeli-
schen Landeskirche, realisiert
wurde auch dieser Bau vom
Mössinger Architekturbüro

Rempfer. Toll, und natürlich
nicht nur für den Architekten,
sei „die Landschaft drum her-
um“, mit dem Albtrauf, erläuter-
te Rempfer. Man hat auch ver-
sucht, dieses Naturpanorama ins
Gebäude zu integrieren. In je-
dem Stockwerk gibt es riesige
Fenster, bei denen man wie
durch einen Bilderrahmen in die
malerische Landschaft schaut.
„Hier werden alle zu Segelflie-
gern“, bemerkte eine Teilnehme-
rin mit Blick auf den Farrenberg.
Beeindruckt zeigten sich Rund-
gänger unter anderem von der
Gestaltung des Treppenhauses
mit Sichtbeton in Kombination
mit Baubuche und von den
Oberlichtern im Dachgeschoss.

Wer danach mit den Architek-
ten Nehren besuchte, kam am
„Schwanen“ nicht vorbei: Ein ar-
chitektonisches Schmuckstück
auf einem Grund, auf dem wohl
schon im Jahr 1350 ein Gasthof
stand. Andreas Hartmaier, des-
sen Architekturbüro, das schon
das benachbarte Rathaus saniert
hat und mit Um- und Neubau
des Gasthauses beauftragt wor-
den war, trug die Baugeschichte
vor. Er erzählte, wie das Haus,
im Besitz der Gemeinde, nach
etlichen Pächterwechseln dem

Verfall entgegenging. Wie es
nach einer „Machbarkeitsstu-
die“ dazu kam, dass das Haus
nicht zu einem Hotel mit vielen
Zimmern wurde. Wieviel Debat-
ten um die Konzeption geführt
wurden. Wie sich der Genossen-
schaftsgedanke durchsetzte.
Wie das benachbarte „Rotkreuz-
häusle“, das früher ein Armen-
haus war, abgerissen und zu-
gleich erhalten werden konnte,
zu einem Bestandteil der Wirt-
schaft wurde, indem man es zu
einem großen Massivholz-Saal
umgestaltete.

Ideenreiche Gästezimmer
Hartmaier führte, gemeinsam
mit Gemeinderätin Tanja
Schmidt, durch den Saal und die
Wirtschaft mit der Theke als
Mittelpunkt. Beeindruckt waren
die Besucher von dem Ideen-
reichtum, der in den sechs Gäs-
tezimmern steckt, die, von der
Nutzungsgruppe der Genossen-
schaft, auf der Grundlage von
Themen aus der Dorfgeschichte
gestaltet wurden: „Die Genossen
haben den Schwanen am Leben
gehalten“, so Hartmaier.

Vor der „Schwanen“-Schau
war die Gruppe zum Kurzbesuch
im Fachwerkhaus gegenüber, das

aus dem Jahr 1552 stammt. Seit
bald vierzig Jahren wohnen hier
Hanneli und Gerhard Braun-
gardt, jahrelang haben sie das
Haus restauriert. Mustergültig.
Aufgrund solcher Arbeit konnte
Nehren als einziges Dorf zum
Bestandteil der deutschen Fach-
werkstraße werden.

Hernach besuchten die Gäste
das laut Balkeninschrift 1757 er-
baute Haus von Sybille Wörner
und Bruno Baumeister in der
Wertstraße. Dort, wo die pietis-
tische „Schtond“ abgehalten
wurde und Karl Schwarz eine
Korkfabrik betrieb. Ins Gebäu-
de hat das Ehepaar sichtbar viel
Arbeit investiert – mit prächti-
gem Erfolg.

Seinen Ausklang fand der Ar-
chitekturtag auf dem neu ge-
stalteten Viehmarkt, der Park-
anlage zwischen Luppachstraße
und Schulgelände. Die Tübin-
ger Landschaftsarchitektin
Dagmar Hepper hat den Platz
zu einer Kommunikationsfläche
umgebaut. Sie erläuterte ihre
detailreiche Arbeit in allen Ein-
zelheiten: von der Beleuchtung
bis zum kleinen Amphitheater
für Veranstaltungen.

Gestaltung an Schulen undGaststätten
Bauen Am Samstag, dem Tag der Architektur, führte auch eine Tour durchs Steinlachtal. Besichtigt werden konnten
einige neue und nochmehr erneuerte Bauten in Mössingen und Nehren. Von Amancay Kappeller und Jürgen Jonas

Siehe die 1. Tübinger Seite

Vieles neu amMössinger Firstwald: Beim Tag der Architektur gab es am Samstag auch im Steinlachtal einiges zu entdecken. Bild: Haas

Mössingen.Die Gerontopsychiat-
rische Beratungsstelle lädt
zum Treffen der Alzheimer-An-
gehörigengruppe am morgigen
Dienstag, 26., um 18.30 Uhr
im Alten Rathaus in Mössingen.
Alle Themen, die eingebracht
werden, werden vertraulich
behandelt. Neue Teilnehmerin-
nen sind nach telefonischer
Abklärung willkommen. Telefon
(0 74 73 / 91 08 24).

Erfahrungen
mit Alzheimer

Dußlingen. Der Dußlinger Ge-
meinderat hat die Satzung zur
Änderung des Bebauungsplans
im Gebiet „Untere Breite“ im
vereinfachten Verfahren ein-
stimmig beschlossen. Göran
Schmidt vom Ludwigsburger
Planungsbüro Kölz stellte in
der Sitzung am vergangenen
Donnerstag die Stellungnahmen
der Träger öffentlicher Belange
für das jahrelang erwartete Ge-
biet vor. Bedenken und Anre-
gungen von Seiten der Öffent-
lichkeit kamen bei der Ausle-
gung nicht.

Nur noch einen freien Bau-
platz habe man derzeit in dem
Gebiet, erklärte Bürgermeister
Thomas Hölsch. Notwendig
wurde die Änderung des Bebau-
ungsplans aufgrund der anhal-
tend hohen Nachfrage von orts-
ansässigen Unternehmen, ge-
werbliche Bauflächen zu kaufen.
Bei der Erschließungsplanung
hat sich auch ergeben, dass die
Erschließungsstraße zwischen
dem neuen Gewerbegebiet und
der Anbindung an die Straße
„Im Steinig“ räumlich verscho-
ben werden muss. Noch einmal
überarbeitet wurde auch das
Entwässerungskonzept mit dem
Ziel einer effektiveren Entlas-
tung des Verbandssammlers und
somit der Kläranlage. cay

Neuer Plan für
Untere Breite
Flächen Im neuen Gebiet
in Dußlingen gibt es nur
noch einen freien Platz.
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